17.7.97 SFB-Begutachtung: Vorträge und Fragerunde


Prof. Pritschow: Sparprogramm in Berlin erfordert Reduzierung von 500 auf 300 Professorenstellen in 10 Jahren, in Stuttgart nur von 250 auf 220 Professorenstellen in 10 Jahren. Die Universität wirbt neben ihrem Haushalt von 330 Mio. DM/Jahr noch 200 Mio. Drittmittel ein.


Die Universität unterstützt Existenzgründungen durch eine Technologietransfer-Initiative. Der Weg von der Idee zum Prototyp soll durch Patenschaftsverträge zwischen Existenzgründern und Professoren erleichtert werden. Die Existenzgründer erfahren die wissenschaftliche Unterstützung durch die Professoren und es ist ihnen möglich durch Stipendien 3 Jahre an der Universität zu bleiben und die Einrichtungen zu nutzen.





Fragen zum Vortrag von Prof. Levi


Prof. Pfeifer: Wollen Sie die klassische Koordinatenmeßtechnik ersetzen oder sehen sie andere Aufgaben, Arbeits- und Meßbereiche für die aktive Exploration? „Es kann nicht darum gehen, das, was mit Koordinatenmeßtechnik zu messen ist, nachzuempfinden.“


Prof. Levi: Wir wollen die Koordinatenmeßtechnik nicht ersetzen sondern die aktive Exploration und ihre Sensoren in anderen Bereichen einsetzen.


Prof. Hartmann: Soll die Exploration und das Agentenkonzept (Modifizieren und Anpassen durch Verhandeln von Agenten) nur für neue Produkte eingesetzt werden, die in einer Produktion eingeführt werden oder sollen auch neue Teile des gleichen Produkts untersucht werden?


Prof. Levi: Verhandlung der Agenten nur bei unbekannten Prüflingen, zu Beginn des Meßvorgangs, Anpassung an die Meßsituation. Exploration auch bei veränderten Situationen.


Prof. Westkämper: Es werden nicht nur Erstteile vermessen, da durch Streuung in der Produktion, Zufallsergebnisse, externe Ereignisse in der Serienfertigung eine Vermessung aller Teile erforderlich ist. 


Prof. Weckenmann: Wie sehen Sie die Einordnung des geplanten SFBs in die Forschungslandschaft insbesondere in Beziehung zu dem SFB-Antrag „...“ an der  Universität Erlangen-Nürnberg.


Prof. Levi: Der SFB in Erlangen hat eine eher algorithmische Ausrichtung und legt weniger Wert auf die Integration des gesamten Meßprozesses. In bestimmten Bereichen kann der SFB „Aktive Exploration“ sicher in Erlangen entwickelte Verfahren übernehmen.


Prof. Weckenmann: Was ist in Bezug auf die Visualisierung der aktiven Exploration vorgesehen?


Prof. Levi: Für die Visualisierung sind wir an einer Zusammenarbeit mit Erlangen interessiert, da sie kein Schwerpunkt bei uns ist. 





Fragen zu Vortrag Prof. Tiziani:  


Prof. Burkhardt: Soll die aktive Exploration den Wissenschaftler ersetzen? Handelt es sich um die strategische Lösung einer Optimierungsaufgabe oder eine online-Reaktion, die schwierig zu realisieren wäre?


Prof. Tiziani: Wir stellen uns auch der schwierigen Aufgabe der Änderung während der Prüfung. Dabei ist an Reaktionen auf Beleuchtungsänderungen, Reaktion auf das Objekt durch angepaßte Streifen und Reaktion auf auftretenden Fehler gedacht. Weitere Messungen sollen auf gemachte Messungen reagieren.


Prof. Burkhardt: Im Prinzip könnte man das auch mit einer Versuchsplanung realisieren, warum ist die Exploration aktiv?


Prof. Tiziani: Weil unvorhersehbare Änderungen während der Messung auftreten.


Prof. Burkhardt: Mit welchen Reaktionszeiten rechnen Sie?


Prof. Tiziani: Das ist Gegenstand der Untersuchungen.


Prof. Pfeifer: Optische Meßtechnik setzt sich bis jetzt im industriellen Einsatz nur schwer durch, da die Benutzer nicht bereit sind die erforderlichen Adaptionen durchzuführen. 


Wo sind die Vorteile der Parallel- und Stabkinematik? Geschwindigkeit? Genauigkeit?


Prof. Pritschow: Durch die geringere Masse erhält man eine hohe Steifigkeit und eine hohe Dynamik. Bei normalen Kinematiken werden die tragenden Achsen benachteiligt. Stabkinematiken sind bis zu 10 mal schneller als herkömmliche. Die große Bandbreite ergibt eine geringe dynamische Abweichung. Vorteile sind eine hohe Flexibilität, Geschwindigkeit und Genauigkeit und die Fähigkeit zur Selbstkalibrierung.


Prof. Pfeifer: Wofür steht der x-y-z-Maßstab im ersten Bild?


Prof. Tiziani: Er deutet den Kalibrierbedarf an. 





Fragen zu Vortrag Prof. Fritsch:


Prof. Hartmann: Wie verträgt sich das Prüfobjektemodell, das ja ein Handlungsplanungs-Modell ist mit einem selbstorganisierenden Multiagentensystem?


Prof. Fritsch:


Prof. Levi: Es werden Verhandlungen über den Verhandlungsgegenstand geführt.


Prof. Burkhardt: Welche kanonische Beschreibung wird gewählt?


Graph-Matching geht nicht.


Prof. Fritsch: Wir benützen symbolische Beschreibungen, da wir von der Photogrammetrie her kommen.


Prof. Burkhardt: Auch eine symbolische Beschreibung kann kanonisch sein.


Prof. Fritsch: Das ist ein wichtiges Problem.


Prof. Albertz: Wenn das Verhandlungsthema festliegt, wie ist dann die Geschäftsordnung?


Prof. Levi: Es handelt sich um eine Gesellschaft von Akteuren, z.B. bei der Auspuffkonstruktion kann man für jede Randbedingung einen Agenten einsetzen, der diese Randbedingung vertritt.





Vortrag Prof. Westkämper:


Prof. Westkämper: Auch in der Serienproduktion ist die Fertigungstechnik nicht 100% beherrschbar, deshalb besteht immer Meßbedarf.


zu C3: Zwei Meßverfahren, eines für die Makro- das andere für die Mikrostrukturvermessung. Formmessung mit DMD und daraus Bestimmung der Regions of Interest (ROI). Für die Zukunft ist die Integration der Mikrostrukturvermessung aus A5 in das Meßsystem mit DMD vorgesehen.





Fragen zu Vortrag Prof. Westkämper:


Prof. Pfeifer: Warum braucht man in C5 eine 5-achsige Gerätesteuerung und in A3 eine 5-achsige Gerätesteuerung?


Prof. Pritschow: Man braucht wahrscheinlich noch mehr Steuerungen. Die Multikanalsteuerungen sind notwendig wegen der vielen Sensoren. 5-achsig müssen sie sein, damit Translation und Rotation ausgeführt werden kann.


Prof. Pfeifer: Wie sieht die Kombination von OSAKA und den Multiagenten aus?


Prof. Pritschow: OSAKA dient zur Bewegungssteuerung. Dabei werden möglichst viele Funktionen dezentralisiert. Die Agenten werden zum Beispiel als Kommunikationsagenten eingesetzt und können unterschiedliche Funktionsbausteine tragen.


Prof. Pfeifer: Das System muß dezentral funktionstüchtig sein. Die OSAKA-Architektur ist bekannt, ausdehnbar und flexibel. Deshalb sollten alle darauf aufbauen.


Prof. Pritschow: Die Dezentralisierung steht im Widerspruch zum Planen.


Prof. Weckenmann: Wie wird STEP mit der optischen Prüfung zusammengeführt?











18.7.97 SFB-Begutachtung: Fragerunde zum Antrag


Fragen zu C5 (Prof. Hartmann): Wer garantiert, daß die Softwareplattform zur Verfügung steht, wer stellt die Software-Architektur sicher, wie geschieht der Austausch zwischen den Projekten?


Prof. Pritschow: Das ISW hat gerade ein BMBF-Projekt mit 20 beteiligten Instituten auf dieser Plattform abgeschlossen. Es gibt einen eingeschriebenen Verein, der sich mit OSAKA beschäftigt. OSAKA entwickelt sich zum internationalen Standard. OSAKA ist die einzige weltweite Plattform gemeinsam mit USA und Japan. Das ISW stellt die Kompatibilität her. Funktionen werden dezentralisiert und Funktionalitäten werden hinzugefügt.


Anmerkung zu C2 (Prof. Hartmann): Der Arbeitsplan muß ausführlicher dargestellt werden.


Fragen zu C3 (Dormann): Welche Aufgaben soll die Mechanikerin Bat IVa  wahrnehmen? Ist da nicht vielmehr eine Technikerin erforderlich?


Prof. Tiziani: Ja, es soll ein(e) Techniker(in) sein. Sie muß aber ersetzt werden. Sie soll den mechanischen Aufbau der Sensoren durch Konstruktion und Fertigung von mechanischen und optischen Komponenten unterstützen.


Fragen zu C1 (Prof. Hartmann): Bei der vielparametrigen Kamera werden als Meßobjekte nur Ölhobel, Rücklicht und Tankklappe erwähnt. Sind das die einzigen Objekte für die das System nachher funktioniert?


Herr Schwarzmann: Es handelt sich um exemplarische Objekte für den SFB, die für jeweils eine Klasse von Objekten stehen. Selbstverständlich werden auch andere Objekte vermessen.


Prof. Westkämper: Es handelt sich bei diesen 3 Meßobjekten um Repräsentanten der 3 dominanten Strukturen in der Fertigungstechnik. Die Kunststofftechnik, die Umformtechnik und die Lackiertechnik decken 90% der Kapazitäten in der Fertigung ab.


Fragen zu B5: Wie schlüsselt sich die Ergänzungsausstattung der sächlichen Verwaltungsausgaben auf?


Prof. Roller: Es handelt sich um eine Speichererweiterung, eine Lizenz für ein CASE-Tool „Rational Rose“ und eine Lizenz für „Express“, das als Programmiersprache eingesetzt werden soll.


Frage (Fr. Hilger): Warum keine Grundausstattung bei den sächlichen Verwaltungsausgaben?


Prof. Roller: Das ist intern mit der Uni-Verwaltung abzuklären.


Hr. Dormann: Es wird erwartet, daß Grundausstattung eingebracht wird.


Prof. Roller: 4.000,- DM /Jahr, die Begründung steht schon im Antrag nur die Zahl nicht.


Fragen zu B4 (Prof. Hagen): Welche CASE-Tools sollen bei den drei beantragten Lizenzen eingesetzt werden?


Prof. Levi: CASE-Tools werden eingesetzt, damit die Ergebnisse weiter nutzbar sind, damit die Durchgängigkeit gewährleistet wird und die Ergebnisse verteilt werden können. Dies hat die Erfahrung in einem SFB und in der Forschergruppe gezeigt.


Frage (Prof. Hagen): Kann mit CASE-Tools Personal eingespart werden? Welcher Zusammenhang besteht zwischen Personaleinsparungen und CASE-Tools? Würden Sie mehr Personal benötigen, wenn Sie keine CASE-Tools einsetzten?


Prof. Levi: Nein, es handelt sich um ein gemeinsames Standardwerkzeug.


Frage: Warum müssen es externe Schulungen sein?


Prof. Levi: Die Schulungen können mittlerweile auch intern erfolgen.


Frage (Hr Wefelmeyer): Welche CASE-Tools sollen eingesetzt werden?


Prof. Levi: Rational Rose, das gleiche wie in B5.


Fragen zu A3 (Prof. Weckenmann): Welche Anforderungen werden an die Stabkinematik gestellt?


Dr. Wurst: Es gibt Anforderungen bezüglich Platzbedarf und Beweglichkeit. Aus den aktuellen Aufbauten ergeben sich neue Erkenntnisse. Prozeßtechnische Anforderungen folgen unter anderem aus erkannten Mängeln, die innerhalb der Forschergruppe auftraten.


Frage: Welche Teilprojekte setzen  die Stabkinematiken ein?


Dr. Wurst: A1, A4, die Planungsprojekte aus dem C-Bereich, die Teilprojekte des B-Bereichs wegen der Planung von Bewegungsabläufen, B2 indirekt wegen automatischer Erfassung


Frage (Prof. Weckenmann). Woher stammt das Pflichtenheft für A3? „Wäre es nicht sinnvoller gewesen, ein Pflichtenheft mit den anderen Teilprojekten zu erstellen?“


Dr. Wurst: von A1 und den Optikprojekten. Die Abstimmung mit A1 hat schon stattgefunden.


Prof. Tiziani: A4 mit seiner Beleuchtung und C3 bauen auf A3 auf. Die Stabkinematiken bieten den wesentlichen Vorteil flexibel und schnell zu sein.


Frage (Prof. Hartmann): Wie kann man bei Stabkinematiken mehrere Sensoren unabhängig im selben Arbeitsraum ohne Behinderungen bewegen? Die Mega kann das.


Dr. Wurst: Die elegante Lösung, die Mega, versagt bei Änderungen des Arbeitsraums. Wenn bei der Mega ein Sensor einen anderen Arbeitsraum will, geht das nicht. Die aktuelle Plattform ist klein, eine größere Plattform könnte auch mehrere Sensoren tragen. Die Stabkinematiken zeichnen sich durch drei Vorteile aus: 


eine Plattform kann mehrere Sensoren tragen.


die Plattform kann beliebig groß gemacht werden.


die Entfernung von Skelettteilen ist möglich. Dann sind z. B.  3 Plattformen unabhängig kombinierbar.


[...]


Frage (Prof. Hartmann): War das abgesprochen?


[...]


Dr. Wurst: Seitliche Anbringung der Plattform ist möglich.


Prof. Pritschow: Es gibt bei Stabkinematiken eine freie Definition des „Fußbodens“.





Fragen zu A2 (Prof. Hartmann): Warum soll eine neue Kamera gebaut werden? Warum braucht man ein steuerbares LCD, kann das nicht mit digitaler Bildverarbeitung erreicht werden?


Herr Schwarzmann: Beim Aufbau der ersten Kamera mußten Kompromisse eingegangen werden. So ist es zur Zeit nicht möglich Aufnahmen in einem Abstandsbereich von  60 cm bis 1 m zu machen. Das soll bei der zweiten Kamera behoben werden. Das LCD als Zwischenbildfilter hat den Vorteil gegenüber einer dynamischen Kamera, daß das Rauschen im Dunkelbereich keinen so starken Einfluß hat. Es werden nicht nur Glanzeffekte weggenommen sondern das LCD wird auch als nichtlineares Bildfilter eingesetzt. Bei der Mikroskopie treten oft dunkle Bereiche auf einem hellen Hintergrund auf. Die Schwierigkeiten in den dunklen Bereichen etwas zu erkennen können mit dem LCD reduziert werden.


Frage: Was ist IDL? 


Herr Schwarzmann: Bildverarbeitungs- und -bearbeitungssoftware, pro Jahr und Installation ist eine Software-Lizenz nötig.





Fragen zu A1 (Prof. Burkardt): Genauere Erläuterung zu Investitionen, insbesondere 2 Kameras und Streifenprojektor, Begündung zu dürftig.


Prof. Fritsch: Der Still-Video-Kamera-Markt ist hochdynamisch. Mitarbeiter des IfP werden zum SPIE-Kongress nach San Diego fliegen, um sich über die neuesten Entwicklungen zu informieren. Es geht darum, ein hochauflösendes, digitales zu haben. Man erreicht damit eine höhere Genauigkeit und ein größeres Gesichtsfeld. Die Rolleiflex-Kamera mit voller Digitalisierung und 4000x4000 Pixeln kostet 130.000,- DM.


Frage (Prof. Burkhardt): Wäre der intelligente Einsatz von billigen Kameras nicht gleichwertig und eine interessante Herausforderung?


Prof. Fritsch: In der Forschung wird höchste Auflösung erwartet. Man kann untersuchen, wie sich High End mit Low End vergleicht. Der Streifenprojektor wird für die Entwicklung der Kalibrationsroutinen benötigt. 


Frage (Fr. Hilger): Wie ist der Streifenprojektor ausgestattet?


Prof. Fritsch: Es handelt sich um ein Standardsystem wie am ITO und erleichtert das Arbeiten an der Kalibrierung vor Ort am IfP.


Frage: Warum braucht das ITO keine 4000x4000 Kamera?


Prof. Tiziani: Wir hätten natürlich auch gerne 4000x4000, aber wir versuchen es mit weniger. Wir sind einen Kompromiß zwischen Leistungsfähigkeit und Kosten eingegangen.

















 


